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Caroline Seeholzer (30) ist als Bühnenbildnerin tätig. Foto Hannes Bucher

Ruswil: Bühnenbildnerin Caroline Seeholzer

Faszination für die Theaterwelt
Caroline Seeholzer hat das 
Bühnenbild für das aktuelle 
Stück der Theatergesellscha� 
Ruswil kreiert. Im Interview 
erzählt sie von ihrem berufli-
chen Werdegang und ihrer 
spannenden Arbeit in der 
Theaterwelt.
Interview Hannes Bucher

Caroline Seeholzer, wie ist Ihr berufli-
cher Werdegang bisher verlaufen? 
Nach der Ausbildung zur Polydesignerin 
3D habe ich unter anderem in der Uh-
ren- und Schmuckbranche als Dekora-
teurin auf dem Beruf weitergearbeitet. 
Nebenbei habe ich an Projekten mit der 
Theatergesellschaft Ruswil (Theater) und 
der Musik- und Theatergesellschaft Sur-
see (Operette Sursee) mitgemacht. Vor 
vier Jahren habe ich das Studium an der 
Kunsthochschule in Basel zur Szenogra-
fin und Innenarchitektin begonnen.

Szenogra�n - das ist eine ganz beson-
dere Tätigkeit.
Ich habe mich bereits durch meine Ar-
beit als Polydesignerin 3D schon immer 
dafür interessiert, Welten zu kreieren, 
die Geschichten erzählen. Dadurch bin 
ich bald auf den Wunsch gekommen, für 
das Theater zu arbeiten. Ich habe kleine 
und grosse Theaterhäuser angeschrieben 
und bin dadurch auch zum Bühnen-
team der Musik- und Theatergesell-
schaft Sursee gestossen. Da habe ich 
für die Operettenproduktionen mitge-
wirkt. Da die Operette Sursee im Ver-
gleich zu den grossen Theatern in klei-
neren Teams arbeitet, war es möglich, 
sehr vielseitig arbeiten zu können. Ich 
konnte vom Entwurf des Bühnenbildes, 
über den Aufbau bis zum Malen der 
Kulissen mitwirken. Eine riesige Berei-
cherung für mich. So habe ich mich 
entschieden, das Studium zur Szeno-
grafin in Basel zu beginnen. Ein Beruf, 
der sich mit der Wahrnehmung von 
Räumen und Orten und deren Inszenie-
rung auseinandersetzt. 

Hat Sie die Theaterwelt schon immer 
fasziniert?
Ich denke, die Faszination ist gekom-
men, weil ich mich ganz allgemein für 
Geschichten begeistern kann. Ich habe 
als Kind viel gelesen und habe mir oft 

eigene Welten kreiert. Durch meine 
Ausbildung hat sich das Interesse ver-
grössert, weil ich auch gerne kreativ 
handwerklich arbeite und auch gestal-
terische Herausforderungen suche. 

Wie geht man es an, einen solchen 
«Traumberufswunsch» konkret umzu-
setzen?
Es hilft sicher, immer o�en zu bleiben 
für kleine Projekte und nicht vor Ver-
änderungen, und auch nicht vor einem 
Wohnortswechsel zurückzuschrecken. 
Die kleinen Projekte basieren auf viel 
Freiwilligenarbeit und Nachtschichten. 
So entstehen Kontakte und Erfahrung, 
die einem bei der Stellensuche zugute-
kommen können. Ich habe bis jetzt 
noch nicht für eine grosse Bühne gear-
beitet. Am besten bewirbt man sich für 
Kurzpraktika an den Theaterhäusern. 
So lernen einem die Leute kennen. Es 
funktioniert viel über Kontakte und 
frühere Zusammenarbeiten. 

Was ist die konkrete Aufgabe einer 
Bühnenbildnerin?
Als Bühnenbildnerin unterstütze ich 
ganz grundsätzlich die Erzählung, die 
Handlung auf der Bühne. In Zusam-
menarbeit mit Regie und Dramaturgie 
versuche ich, mit dem Bühnenbild dem 
Gesamtkonzept passend gerecht zu 
werden und dies meinerseits zu ergän-
zen. Vorstellungen, Ideen müssen im-
mer auch technisch machbar sein. Als 
Bühnenbildnerin muss ich die mögli-
che «Aussenwirkung» und ebenso das 
aktuelle Geschehen auf der Welt mit-
einbeziehen. Letzteres beeinflusst im-
mer auch die Wahrnehmung des Pub-
likums.

Wie ist das Bühnenbild für das aktuel-
le Stück der Theatergesellscha� kon-
kret entstanden? 
Mit Regisseur Renato Cavoli darf ich 
nun bereits das dritte Bühnenbild kre-
ieren. Der Start erfolgt durch ein Tref-
fen mit seinen Vorstellungen zum 
Stück. Diese nehme ich auf und lese 
dann das Skript. Hier mache ich mir 
bereits viele Gedanken und Notizen 
über den erhaltenen Eindruck. Danach 
beginne ich unter mit Skizzieren. Da 
Renato und ich uns bereits gut kennen, 
kann ich besser auf seine Vorstellungen 

eingehen und er lässt mir viel Spiel-
raum. Es ist mir persönlich sehr wich-
tig, ein Bühnenbild zu kreieren, wel-
ches die Handlung unterstützt und sich 
nicht in den Vordergrund drängt. Es 
soll ein Gesamtwerk entstehen, in dem 
alles ineinanderfliessen kann. Mit den 
Mitgliedern der Theatergesellschaft 
Ruswil wird dann das Bühnenbild ge-
baut. Hier bin ich sehr dankbar um die 
Helferinnen und Helfer, welche hand-
werkliche Erfahrung mitbringen. Der 
konkrete Bühnenaufbau ist immer sehr 
spannend und lehrreich. Da sind immer 
Leute dabei, die «Profis» auf einem 
Fachgebiert sind. Gerade bei der Thea-
tergesellschaft Ruswil ist das super.

Sind Sie freiberuflich unterwegs oder 
fest angestellt?
Für die Theaterprojekte bin ich bis jetzt 

nur für Vereine tätig. Ich bin neben mei-
nem Studium bei einem Innenarchitektur- 
und Szenografie-Büro in Basel angestellt.

Es heisst etwa, die Welt des Theaters, 
der Kunst, der Musik sei eine besonde-
re Welt. Eine, die anders tickt als ein 
gewöhnlicher Alltag. Erleben Sie das 
auch so?
Mein Hobby ist eigentlich auch mein Be-
ruf. Das erö�net neue, unbekannte Wege 
und Begegnungen und erfordert auch 
Flexibilität. Es ist sehr viel Leidenschaft 
in meinem Alltag involviert. Ich denke 
eigentlich immer an meine laufenden 
Projekte. Wenn ich unterwegs bin, 
sammle ich immer Eindrücke und Ideen. 
Ich habe das Gefühl, weil wir sehr viel 
Persönliches in diese Arbeit geben, wird 
diese Arbeit auch etwas ganz Besonde-
res. Aber da ich in meinem Beruf und 

meinen Projekten immer schon so arbei-
tete, kenne ich eigentlich nichts anderes, 
als mit «Herzblut» dabei zu sein. Ich 
weiss gar nicht, wie anderes «Arbeiten» 
sein könnte.

Wie sehen Sie ihre Zukun�?
Ich werde nach meinem Studium versu-
chen, o�en für Jobs und Engagements 
zu bleiben, die vielleicht auch etwas un-
konventionell sind. Dadurch sind bei mir 
bisher die spannendsten Begegnungen 
und Projekte entstanden.

Zum Bühnenbild, das Sie für die Thea-
tergesellscha� Ruswil gescha�en ha-
ben: Die räumlichen Verhältnisse auf 
der «Rössli»-Bühne sind eng, das Bud-
get gering, es ist eine Laienproduktion. 
Wohl keine leichte Aufgabe? Welches 
Bühnenbild erwartet das Publikum?
Die Familie Weber wohnt in einfachen, 
aber liebevollen Verhältnissen. Die Büh-
ne soll ein Gefühl von Zeitlosigkeit aus-
lösen. Die Mutter spielt die zentrale Rol-
le im Stück, um sie dreht sich alles. Sie 
ist sehr fest auf ihre Aussenwirkung fi-
xiert. Die Menschen in der Nachbar-
schaft und ausserhalb der Familie spie-
len, auch wenn sie nicht sichtbar sind, 
eine grosse Rolle im Stück. Darum habe 
ich als Bühnenumrahmung die Nach-
barsfassaden andeuten wollen. So kann 
die Bühne wirken, als ob wir einfach 
eine Fassade weggeschnitten haben, um 
in das Leben der Familie Weber Einblick 
zu erhalten.

Theater «Das Fenster zum Flur»
Premiere am Samstag, 2. März um 20 Uhr. 
Weitere Au�ührungen: Freitag, 8. März, Sams-
tag, 9. März, Freitag, 15. März, Samstag, 16. 
März, Sonntag, 17. März (17 Uhr, ausverkauft), 
Freitag, 22. März und Samstag, 23. März, je-
weils um 20 Uhr im Gasthof Rössli in Ruswil. 
Vorverkauf auf www.theater-ruswil.ch.

Zur Person
Caroline Seeholzer wurde 1994 in Si-
gigen geboren und besuchte in Rus-
wil die Schulen. Aktuell wohnt sie in 
Basel, wo sie an der Kunsthochschu-
le ihr Studium absolviert. Sie hat das 
Bühnenbild für das aktuelle Stück der 
Theatergesellschaft Ruswil kreiert.

Daniela Enz, Künstlerin und Richard Haberthür, Erziehungswissenscha�ler und 
Psychologe bei der Bildbetrachtung. Foto Isabelle Isenschmid

Sursee: Regionalbibliothek

Er lässt die Bilder sprechen
Richard Haberthür erö�nete 
mit seiner Sichtweise auf die 
Bilder von Daniela Enz neue 
Perspektiven. Die mit über 40 
Personen ausgebuchte Veran-
staltung zur Bildbetrachtung 
bewegte und schär�e den  
Blick auf die Bilder.

Die Kunstausstellung von Daniela Enz 
in der Regionalbibliothek Sursee wird 
von einem Kulturprogramm umrahmt. 
Am vergangenen Sonntag fand der ers-
te Anlass mit über 40 erwartungsvollen 
Besucherinnen und Besuchern statt. Ri-
chard Haberthür, welcher die Bildbe-
trachtung ausführte, konnte diese si-
cherlich erfüllen. Er ist Erziehungswis-
senschafter und Psychologe wie auch 
ein gewandter Kunstanalytiker, Philo-
soph und Poet. Er hat sich aus den 80 
ausgestellten Bildern eines ausgewählt 
und während einer Stunde darüber ge-
sprochen. Daniela Enz hat schon zu Be-
ginn gewusst: «Wenn Richard Haber-
thür redet, vergisst man wie die Zeit 
vergeht». Es ging um das Bild mit dem 
Titel Kizomba (Acryl auf Leinwand 100 
x 100 cm, 2023).

Was die Welt 
im Innersten zusammenhält
Richard Haberthür zieht in seinen Aus-
führungen parallelen aus der Entwick-
lungspsychologie und der Philosophie 
zum ausgewählten Gemälde. Der gebür-
tige Basler erklärte in vielfältiger Weise 
was er in den Bildern von Daniela Enz 
generell und insbesondere im ausgewähl-

ten Bild sieht. Als er die Bilder der Künst-
lerin erstmals in ihrem Atelier in Sursee 
betrachtete, fand er die Tiefe der Bilder 
unglaublich. Er erwähnt dann auch einen 
berühmten Satz von Goethe der sich die 
Frage stellt «…, was die Welt im Innersten 
zusammenhält». Für Richard Haberthür 
liegt die Antwort auf solche existenziel-
len Fragen oft in der Kunst, sei es in der 

Malerei, im Tanz oder in der Poesie. Die 
beiden Menschen auf dem Bild von Da-
niela Enz scheinen keine Antwort auf die 
Frage zu haben, beide schauen schräg zu 
Boden. Richard Haberthühr denkt jedoch, 
die Künstlerin geht bewusst oder unbe-
wusst dieser Frage nach.

Die Symbolkra� 
von Spirale und Kreis
Als Entwicklungspsychologe sieht er 
auch grundlegende Elemente im Bild. 
Das ist einerseits die Doppelhelix, wel-
che sich in der DNA jeder Zelle befindet 
und sich bei der kindlichen Entwicklung 
beim Malen in Form von kreis- und spi-
ralförmigen Gebilden ausprägt. Ande-
rerseits ist es die geschlossene Form, 
welche die Unendlichkeit symbolisieren. 
Dreijährige Kinder lernen solche ge-
schlossenen Kreise zu zeichnen und ver-
sehen sie gerne mit sogenannten Tenta-
keln, was Neugier und Auskundschaf-
tungsdrang symbolisiert. Die Haltung 
der beiden Menschen im betrachteten 
Bild zeigen eine Tendenz zur Spiral-
form. Zudem schauen sich Mann und 
die Frau nicht an, trotzdem spürt man, 
dass sie sich füreinander interessieren. 

Der Ausgang der Begegnung ist o�en 
und kann weitergesponnen werden. Die 
Farbe Blau, die Daniela Enz häufig in 
ihren Werken verwendet, wurde von 
Haberthür ebenfalls analysiert. Für ihn 
steht Blau unter anderem für die Farbe 
der Poesie und stellt die Frage nach dem 
Sinn im Leben. Er ist überzeugt davon, 
dass die Energie aus dem Inneren der 
Künstlerin direkt in ihre Bilder fließt 
und diese dadurch eine besondere Aus-
druckskraft erhalten.
Beim Betrachten ihrer Bilder kann man 
die zum Teil herausfordernden Lebens-
fragen von heute zurücklassen. Die Bil-
der können Menschen berühren und 
Freude bereiten. Er gibt ihr zum Schluss 
einen Spruch weiter, welcher Kurt Tu-
cholsky in ein Gästebuch geschrieben 
haben soll: «Male weiter, denn die Welt 
ist nicht so heiter, dass sie die Palette 
deiner Farben nicht so nötig hätte».
Die Ausstellung in der Regionalbiblio-
thek Sursee ist noch bis zum 21. Juni 
2024 zu besichtigen und bietet Besu-
cherinnen und Besuchern die Möglich-
keit, sich von den eindrucksvollen Wer-
ken von Daniela Enz berühren zu las-
sen.  MC


